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ORCEBL-EINGCANGSSPIEIL.

MoralIvorspiel

uvater sν im HimnelIredüchru

von Johann sSebastaan Bach

EINIMITVNG

von Pfarrer FeLMathys
 

(nade, Barmherzigkeit und Frede des aIInächtagen Gottes

sei mit uns durch Jesus Chrâstus, der dem Tode dâe

Macht genommen und Leben und unvergängläches osen ans
Licht gebracht hat durch das EvangeIum.

GeLobt sei der Herr. Er Legt uns eine Last auf; aber
e hIIF uns aueh. Mr haben snen Gobt, der ht,

und den Heéerrn, der vom Tode errettete.

Amen

Liebe TrauerfamilIde!

Liebe Angehöràge!
TLebe Mittrauernde!

Der aInsNhCLge Gott, der Herr über Leben und Sterben,

hat aus deser Zeüt zu sIch gerufen

EBIisabeth Peyer geb. Nievergelt
 

von Zürch und Bergdietäkon, däie Gattän des Hans Peyer,

wohnhaft an der GIadbachstrasse 21 in Zürch-Oberstrass,

und verstorben am 18. JulIi 1970 Im Rotkreuaspatal in

Zzreh In Mrem 59. Altersdanr.



Vr Lesen in der Helgen Schraft:

uAIIes FlLeösſsch üst wäe Gras, und aILIe HerrIächkeöt

des Menschen vöie die Blume des Feldes. Das Cras

verdorrt, die Blumne vervelkt; aber das ort des

Herren besteht für mner.

Gott, der Herr, Ist rech an Barmherzigkeite. Er hat

uns erneuert zu der Hoffnung des ewigen Lebens. Und

Joesus Christus spricht: Teh Lebe, und hr soIIt—
auch Leben. Tech bäin däe Auferstehung und das Leben.

Wer an mich laubt, värd Leben, ob er glech stürbe;

und vwer da Lebt und gIaubt an mich, vrd nimnermehr
stberben.“

Gott zeiügt sich so für uns als ein Gott, der uns auf

den Veg des Heils und nächt des Unheilüs führt. Darum
durfen wir mat dem Psalmisſsten ausrufen:

uBefen dem Herrn deine ege und hoffe auf ihn, er

wirdis vonl machen. Er rd dein Recht aufgehen
Laſsen wie Lcht und deine Gerechtägkeüt ve den
Mittag. Hoffe auf den Herrn!“

Aus unserem Leid venden vir uns hin 2u Gott, der eüan

Vaber sſt aLLen vVerLassenen, eéein Trööster alLen Betrüb—

en, Hsr des Lebens auch Im Jod. IEn woen vr, m

Gebet anrufen.
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Herr, unser Cott! Ur komnen zu där, vell der Tod in

unsere Mibte getreten ist mit seinem bätberen Leid.
Unvermittbelt sind wir von Trauer betroffen. Ias ge—

s chehen ist wunlt uns 2uböest auf, und ir können es

noch nücht recht fassen. Da spuren vir es ganz beson-

ders: BilIiger Trost kann uns nicht helfen. Leere
Worte führen uns nächt veüter. Herr, wo soIIen wür

ProOS den? u? e, err, hoften haten

uns an däch in aIIer Angst des Lebens und des Sterbens.
Sei du beâ uns und Laſss aIIe Trauernden Zufſſtucht fän—
den in deiner breuen Lebe. Vr vertrauen auf deüane

Zzusage, dass du Gedanken des Fräedens über uns hast
und ncht des Leides. So Komm auch jetzt zu uns und
öffne unsere Herzen, dass deine Botschaft durch deine
HiISe In uns urzel fasse und Frucht trage für däese

Stunde, für die nächsten, schneren Tage und für unsere

zukunft.

——8



HMHisabeth Pe y e r- Mievergelt wurde in Züröch am

22. August 1911 als Tochber von KIara und KarI Nöever—
gelt geboren. Als rohldches Kind verlebte se im
Kreise ihrer Famile eine schöne Jugendzeat, zuerst an

der Sonneggstrasse und spaber an der Langnauerstrasse.

Nach AbsoLvöerung der Prämar- und SeKundars chule be—
suchte se vahrend drei Jahren die Töchter-andels-
schule. Nach éeinem erfolgrechen Abschluss an dieser

Schule vare se gerne ins AuslLand gegangen, um dort

ihre Sprachkenntnäüsse 2u vertefen. Jedoch als aLtestes
Kind der FamilIe - söe hatte noch einen Bruder und zweö

Schuestern - war se genötägt im grossen Haushalt mat—
zuverdienen, angeschts des Beginns der irtschafts-

krüse der DréeissIgerjahre,.

Ssde brat als Sekretbärin in dÄe Dienste der Füärma Bam-

berger, Leroi & Co. in ZurSch ein, eine Firma fur sani-

bare Apparabe en gros. enig spaber Lernte sie an hrem
Arbeitbsplata hren zukuünftagen Mann, Hans FPeyer, kermen,

der aus den Tropen z2uruckgekehrt, dort die Stelle enes
Binkaufers übernahmn.

Im Jahre 1986 hearateben dieée beiden. Ihr erstes Heim
war an der MubscheILIenstraſsse, wo imn Jahre 1988 hre

ersbe Tochber Brgatte zur UelLt kam. Im gleüchen Jahr

machte sch hr Mann seIbständäg. EBr übernahm zusammen
mit einem Aſssocié eine alteingefihrte Handelsfärmea der
Buchbänderbranche. En Jahr spätber brach der z2vweöte

eltkreg aus. Die Geschäfte gingen anfänglch schlecht,
wel zufolder MobiIsSaton das CGeschaftsLében stag-
nierte. Bin Lächtbläck var die Geburt hrer zwueöüten

Tochter Ursula im Jahre 1940. Tapfer stand die Gemahlain

hrem Manm vhrend der schneren Zeüt beâ. Noch vor Ende
des zwueüben Vweltkrüeges belebten süch die Geschäfte,
und im Jdahre 1946 konnte die vierköpfäüge Feamiläe euin
Higenheum an der GLadbachstrasse 21 bezdehen.



In diesem schönen Zuhause cntvwickelte sch dank der

Liebe und CGübe, die EBsabeth ihrer Familie und den

Nachbarn entbgegenbrachte, ein harmonüs ches Familuen-

Leben. Stets var se zuvorKommend und hlIsbereüt,.

Im Jahre 1962 hearatebe die ältere Tochtber Brigitte
Josef Haselbach und 208 nach Basel. Imn Jahre 1966

hearatete auch diée jungere Tochter Ursula in Zürich

Hans Jürg Zz0Inger. Es urde stäl im Hause, bäs danmn
1967 Ursula eine Tochter gebar,. Miram vurde der Son-

nenschein hrer Grossmutter und verschönerte Mren

Lebensabend. Auch verschiedene kürzere und Längere MAus-—
IandreAasen halfen dazu beĩâ, hr Leben zu beredchern.
Die intbensve MithiIfe im Frauen-Kränz1 der Helvetöa-

Loge Nr. des Schnéeizerischen Odd FelIIou-Pundes 2u

Gunsten armer Rander btat ein übräüges, dass s4 ner

volbeschaftagt und z2ufrieden var.

EBin heimtcküs ches Leden, das pLötbzöch ſauftrat, zvang

se vor etuwas mehr als zvwueö ochen zu einer Operatâon.

Ueberras chend gut lberstand sie diesen Fngräff. Leüder
trat aber ein Tag vor ihrer IntLassung aus dem Spital

ein Herzversagen ecün. Soe süe gelLebt hat, entschläef

se - friedlch.

CELLO-VORIRAG

von Kurt Pomsel

an der Orgel: Hermann Härs

Sonate in 5]cmol (Largo L. Satæ)

von Henry Eccles, 1670-1742



ABDANRVONGSANSPRACEE

von Pfarrer Felix Mathys
 

Vir volLen unserer Besſinmung zwueö Verse aus dem 8. PſsalIm
zugrunde Legen. Sie Lauten:

enn ch schaue deine Himmel, o Cott, das Nerk deö-

ner Finger, den Mond und die Sterne, die du hänge-

setzt hast: Uas st doch der Mensch, dass du sener

gedenkst? und vas des Menschen Kind, dass du däch

seiner amnimmstꝰ?tt

Liebe Trauerfamilue!

Liebe mibtrauernde Gemeinde!

as üst der Mensch.. .?“ - UDeberraschend hat der Tod in

eine grũckIAche Familie eine Lücke gerisſssen. Da drängt
sch doch di4e Frage nach dem Geheimnis des Lebens auf,
dâe Frage nach der Bestmmung des Léebens, däe Frage

nach dem Vert des Lebens und damit auch däe Frage nach

dem Geheiammas des Todes, dâe schnerzche Frage nach
dem Varum. Has üst ein Mensch, ein MAenschenleben, ver—
glAchen mit dem mmaufhörlIchen Lauf der Zeât, mit der

unermessLAchen Ausdehnung von Uelt und Veltale? VMe
ein, vie vergaäanglch ein Menschenleben üst, vrd uns
besonders sSchnerzLch bewusst, venn von eänem Moment

auf den andern das Leben efnes Lieben Mitmenschen, ja

des Lebsben Mnschen auf däeser Velt ausgeLöscht wäürd.

Aber das sind doch eügentch bättere, venn nücht gar

verbittberte Gedanken, dieses vVerglechen des menschlä—-

chen Lebens mit der Grösse und Veüte des ALlIs, das Ver—

gleachen seiner Lange oder eben seiner Kürze mit dem
Lauf der Zeât. SoIIben uns soIche CGedanken etua trösben
oder ermutgen helfen, bleabt es vohl in den meüsten



FaAlLen beâ einem bütteren Troſst, bei Leinnut. Vr spü-—

ren es doch aIle: SolIches GrübelIn vermag im Grunde den
Schmnerz ob dem Tod, der mir nahegent, nicht rch 2u

Lindern. Der PSaImdachtber Ist denn auch ndcht am Grü-

beln. Nas vär eben gehört haben üst nücht nachdenkIäches
Meditieren, sondern es Ist eigentadeh dankbares und

frohes Lob. Es st zunächst auch nächt SePbestgespräch,

sondern es Iſst Anrede:

ias üst der Mensch, dass d u düch seiner annimust?n

Mens chenléeben ist da nicht einfach ein ſert, ein Eigen-
bum, das ch habe, über das ch frei verfüge,. No Men-
schenleben bedacht wird als das, das unter CGotbes Ce—

denken, unber seiner Fürsorge steht, da üst es verstan-—

den, und ncht nur verstanden, sondern gelebt, geglaubt
als geschenktes Leben. Aber heüsst das dann näücht auch:
Dieser Mensch, s50 unscheinbar er iſst, so kKurz sein

Leben vahrt, dieser Mensch üst nicht auf sich alLein

gestelt. Gott, der Schöpfer und Herr über Räume und
Zzeéeitben denkt doch z2uglLeöch an ihn. Und der Psalm betorrt
es: an gqeden einzeInen unter ihnen. In alI secner Uin-

zigkeat und vVerganglchkeüat geht im veüten eltall der

Mensch ncht vergessen. Gott numnt sch seiner an und
sorgt für hn. In dieser vertrauenden Haltung betet der
PSalImdichter.

Hat nun, Lebe TrauerfamilTe, nicht die diskreéte, demu-

etuas von einer solchen Haltung des Angenommnenssins

durechbldcken Laſssen? Ver auf sich aLein gestelIt ist,
wer sean Leben eigenmächtag in däe eügene Hand nimmt
oder meant nehnen z2u müsem, ver sch nun eben näücht im

Sinne unseres Psalms dankbar gefuhrt und angenomnen

weüss, der vermag doch vohl kaum jene ruhiüge Geuisſssheöt
und Sicherheit auszustrahlen, die vir so an der Verstor—



benen gespürt und geschätzt haben, Ver vie sde düeses
freundIche, sbets hiISsberete Vesen auch in Zeüten

schverer Beanspruchung - und die sind ja auch ihr nãucht

erspart gebleben — bewahren kann, der zeügt, dass er

dâe Kraft dazu nicht einfach aus sSAch seIbst schöpft.
Und väre nicht in eben dléesem Zusammenhang sauch ühr

unaurFlIiges, aber breues Mrken für andere im Frauen-

KreänzI zu nemen, von dem der LebensTauf berächtet

hat? Uer so, wie sle es getan hat, sTch seIbst und

dae eigenen Bedürfnisſsse zurucksbelLt, der Lebt doch aus
dem Bewusstseän, dass der Mensch es doch vahrch nücht

nötag hat, sTch sebsest zu behaupten, sch seIbst in döe
Uitte zu steLen, seIbsſst däe Velt und däe eügenen
Probleme bewaltagen zu volIen.

Und dazu glLaube ch, Ist nun noch ein anderes 2u nemnen,

nämlch die Zuwendung, die LLebe hres Gabten. Noch in
den Letzten Tagen, in der freudigen Zuverscht auf hre
Heimkehr aus dem Spätal, vusste sie sch getragen von

der Gewissheüt, mit hm zusammenzugehören, hat sie seine

Lebhaftbe AntbeiInahne bis hin zur Letzten Krantiheüt dank-
bar gelobt. Thr Tod hat eân schnerzendes Loch gerüssen

in eine glückAche Ehe und in eine gtücklche Famölude,

Können uns nun aber nächt gerade däese CGedanken über
das Leben und das Vesen von ELäſabeth Peyer enen

Schrtt veiterfihren, einen Schrätt über CGrübeln und

Resgnaton hinaus? Ist jetzt nicht auch der Moment,
wo vir zu danken haben, 2u danken für das was s4e uns,

vor alIem aber den engsten FamiIenangehörägen, gewesen

Ist und gegeben hat; 2u danken für a11 das, vorän säe

uns Vorbiad und Beüspltel seian kann, auch über Mren Tod

hinaus7? Können wär aber nücht auch in anderer Hinsöcht

dankbar sauf ihr Leben 2ururk—Cken? Dürfen vr denn
neht dankbar seAn rdas Schène, fur —das

Gluck, das iIhr derfahren Is, vas se Iin und mit



  



ihrer Familde, mat hrem CGatben etua auf grösseren Reü—-
sen oder mat hren Töchtern und ihrer Inkelan Mirdam

hat erleben dürfen? Und dürfen wir nücht vüeLeöücht

auch eân ganz Rlein venüg dankbar sein dafür, dass hr
dureh ihr plPötzdches und fräedches Sterben möglächer—
weise ein beschuerlIches Alter erspart gebleben äst?

Und nun kann doch solche Dankbarkeat auch eäne Quelle

seün, aus der man in alILer Trauereder Kraft für däe

egene Zukunft schöpfen kann. So ie die Lebe Verstor-
bene sich in hrem Leben getragen wusste, dürfen war
uns getragen vässen,.

uwas st der Mensch, dass du sener gedenkst? und was
des Menschen Kind, dass du dich seäner anmmimust?t

Auch vär gehören z2u diesen Menschen. Auch trauernde
Mens chen sSind nicht vergessen. Auch trauernde Mens chen
sInd angenommene Mens chen. Kann sch däie ruhâge, demu-
bige Art von ELisabeth Peyer nicht gerade in diesem

Moment als vVorbid und BeAspäéel für uns bewihren, dass
vWir angenommen sànd, von G o bt angenommen. MAuch und

gerade im Leâd angenonmen, das hat eâünen taeferen Simn:

Angenomnmen sind vär so, e vr snd, väe vär jetzt ge-

rade sind, in unserem Schnerz, mit unserer taefempfun-

denen Trauer. Keéeiner braucht sch ihrer zu schémen. AII
dâe mens chIchen Gefiihle, die vir jetat hegen, unser

GruübelIn und Fragen nach dem arum, unsere vVerlassenheut,
a11 das geht beâ Gott ncht vergessen und soIL, wo
Trost echtber Trost sein wil, ncht überfahren und veg-
gewischt verden,.

Die EvangeIen berüchten nächt nur von der ewigen Herr—
schaft des auferstandenen Chräastus, sie berichten vom

Leâden und Sterben Jesu. Leiden bleabt uns Menschen

ncht erspart. Aber Gott führt uns auch damut den Veg
des Heäls, den Heg in eine ruhige, gewisse Zukunft,



eine Zukuntt, die darauf bauen karm, dass Gott des Men-

s chen gedenkt und ihn ammimmt. Dieses Gedenken und An-

nehnen hört qa beüm Tod eines Menschen nächt auf,. Für

Gott st der Tod nicht dieselIbe absolube Grenze Ge für

uns. Der auferstandene Chrästus üst Herr über Lebendäge
und über Tote, vie es der Apostel Paulus eAnmal im

Romerbrdef ausdrückte.

Am Letzten Dienstag hätte Eäüsabeth Peyer heäümkommen
kômmen aus dem Spital. Statt dessen ist se am Montag

heimgerufen vorden. Im Vertrauen darauf, dass Gott des

Mens chen gedenkt und sch seiner anmimmnt, sch seaner

jederzeaút anmimmt, dürfen vär alle jetzt getrost heäm-
kehren zu den Aufgaben, däe uns däeses Leben stelIt und

imner weder stelLen vard.

Amen

CELLO-VORIRAG

von Kurt Pomsel

mit OrgebegTeaAtung-

Sonate (Sarabande)

von Joh. Ernst GaſiIard, 16871749



ITch bän von der TrauerfamiIe beauftragt vorden, Thnen

in ihrem Namen alIIen recht herzlich dafür zu danken,

dass Sie ELäsabeth Peyer düe Letezte Ere erwesen haben.

———

Herr Jesus Chrästus, du Sieger über aIe Macht des

Todes und der Finsternis. Ur preüsen däch, dass wär an

der Statte des Todes ncht stehen miſssen als solIche,

die keine Hoffnung haben. Du bäst die MAuferstehung und
das Leben. Du bäst unsere einzige Hoffnung. Du bäst

dazu gestorben und wieder Lebendäg geworden, dass du
uber Tote und Lebendâge Herr sedest.

Du hast uns damit gezeügt, dass der Tod uns 2wuar Läebe
Mens chen entreſssen Kann, dass er uns aber nicht schei-

den karm von déeiner Läebe, von deſnem Gedenken und dedü-

ner Fürsorge. Darum führe uns den Veg der Läebe, den

du uns vorangegangen bäst und mach uns auch än der

Trauer 2u dankbaren und frohen Menschen.

Unser vVaber, der du bist in dem Himmel!

Deân Name verde geheäüTäghe.

Dein Rech komne.
Dean VLLe geschehe auf Erden wie im Himnel.
6ib uns heute unser baglches Brot.
Und vergib uns unsere Schulden,

wie auch vir vergeben unseren Schulmern.
Und fuhre uns nicht in vVersuchung,
s ondern erlsſse uns von dem Bösen.
Derm dean üst das Reöch und die Kraft

und dâe Herrchkeat inigkedt.
Ame —



Der Herr des Lebens verheLIfe uns 2um Leben, im Leben

und im Sterben. Er sei mit uns jetz2t und mnerdar.

A———

ORGEL-AVSCANGCSSPIEL.

Fanbasia in CDur

von Johann Sebastan Bach


